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Westlicher Kriegsschauplatz .̂
Heeresgruppe Kronprinz Rnpprecht.

Fn Flandern und vor Cambrai ruhiger Tag.
Heeresgruppe Boechn.

Nördlich von St - Quentin dauern die schweren Kämpfe
seit Mitte September fast nnunterdrochen fort. Trotz wieder-
holten Einsätze« frischer Verbände hat der Feind hier bisher
ferne nennenswerten Erfolge erzielen können. Anch gestern
stad seine Angriffe, di; sich am Borwittage nordöstlich»on
Le Sattlet und beiderseits von LeSdmS entwickelten nnd , «
Nachwittage anf breiter Front nördlich»on St . Qaenti«
»erbrachen, gescheitert. Der Feind, der <hm Sowwekanal zn-
nächst auf ksfignh'lc-Petit Boden gewann, wnrde durch erfolg-
reiche Gegenstöße nnd nächtliche Nnternehmungen wieder bi«
«uf Renaucourt zurückgedraugt.
, A Heeresgruppe vontscher Kronprinz.

. Der Feind folgte gegen Misere urnen Stellungen an der
Aisne und Suippes zwischen Pontaoert und Bazaneourt scharf
nach und stieß vielfach im Angriff gegen sie vor. Kampfe
entwickelten sich bei Pontaoert, Brrrha« Bac, beiderseits der
Straße Reims—Reuschatel nnd bei Bazancourt. Der Feind
wurde überal «bzewiesen. An einzelnen Stellen halten sich
kleine Abteilungen auf dem nöroliche« Smppesufer. Mit
stärkeren Kräften griff der Gegner an der Arne« und westlich
von St Etiennc Auch hier blieben seine Angriffe in
unseren Gegenstößen ohne Erfolg.

An der Schlachtfront in der Champagne trat gestern nach
zehntägigen erbitterten Kämpfen GcfechtSpouse ein. Oestlich
von St . Etiennr, bei Orfeuil und Autty wurden Teilangriffe,
an vielen Stellen der übrigen Front stärkere Erkundungs¬
vorstöße des Fein»es abgcwiesen.

Hrevesgruppe MnNwitz :
Zwischen den Argonnen und der Maas fetzte der Ameri¬

kaner feine heftigen Angriffe fort. Dar Infanterieregiment
Gemralfeddmarschallv. Hindenbnrg Rr. 147, das schon west¬
lich der MarS in erfolgreicher Abwchr und im Angriff em-
-chridewd dazu beitrug, den Durchbruch bes Feinde« zu ver¬
hindern, schlug auf den Höhen östlich der Aire den Feind
zurück. Gefreiter Kleinowski tat sich hierbei besonder« heroor.
Schwerpunkt der feindlichen Angriffe lag anch gestern zu beiden
Seiten der von Chrrpentrh auf Romagm führend«, Mraße.
Die dort feit Tagen im Kampfe stehenden elsoß-lsthriugischeu
und westfälischen Regimenter brachten den mehrfachen Ansturm
des Feindes völlig zum SckeitK». Der Amerikaner erlitt
»iederA« schwerste Verluste.

D« ersteG»neralq«<u»ermeifter:  Ludendorsf.

Der « ^ » vb-richt.
\\ Berlin,  7 . Okt., Äbendse(W.T.B. Amtlich.)

Oertliche Kämpfe nördlich der ^ carpe. Nördlich von
St . Ouenftv und zwischen Argonnen und Maas haben sich
n, den Wendstunden feindliche Angriffe entwickelt. In der
Champagne ruhiger Tag . -">

er jetzt auf seinem Geldsack sitzt,
Der spart für den Feind,
wer Kriegsanleihe zeichnet,
Spart für seine Rinder.

Eime »»bsOpeiftiche LeiG«»g.
Bern,  7 . Okt. (W. T.B .) Oberst Egli stellt i« den

„Basl . Nachr." fest, daß die Mittelmächte n o ch n i e e i n e u
so starken Druck ihrer Feinde auszphaften
hatten  wie gerade jetzt. Die Schlacht in Frankreich hat für
die Deutschen vollständig die Form einer Abwehrschlacht an¬
genommen, es ist die größte und blutig  ste Schlacht
d er W e l t g e schi ch1e überhaupt . Man hat den bestimmten
Eindruck, haß die Verbündeten suchen, unter Einsatz aller
verfügbaren Kräfte noch vor 'Einbruch "der schlechten Jahres¬
zeit' die Entscheidung herbeizuführen. _ Anders läßt sich der
unentwegte Ansturm gegen die deutschen Stellungen unter
Einsatz gewaltiger Massen ohne Rücksicht auf die großen
Blutopfer nicht erklären. Die Verbündeten haben trotz der
vereinten Anstrengungen bisher noch kein entscheidendes Ergeb¬
nis erzielt. Oberst Egli, der erst Kürzlich an der Westfrant
weilte, hat den bestimmten Eindruck empfangen, daß di»
deutslbe oberste Heeresleitung noch langenicht
alle TrümpfeausLespielthat.  Die ganze Kampfes¬
weise macke den Eindruck des Hinhaltens und des Bestrebens,
die feindlichen Streitkräfte unter möglichst- geringem Einsatz
eigener Kampfmittel feftzuhalten und aufzubrauchen. Die
„Basler Nationalzeitung" schreibt über den .deutschen Wider¬
stand, daß die Leistungen des deutlichen Heeres,
was Hingabe, Zähigkeit und Selbstverleugnung anbelangt,
für alle Zeiten eine fast u n b eg r e if l i ch; Lei-
stu n g bleiben. *

* ' - . -

Ex -- « ** *.
' Berlin,  7 . Okt. (W.T.B .) Ter Kaiser richtete fol¬

genden Erlaß an den Reickskanzler: In Erweiterung meines
Erlasses vom 37. April 1389 bestinrme ick. daß sämtliche
Staatssekretäre  für die Dauer ihres Amtes das Prä-
dilat Erzellenz führen sollen.

Berlin,  6 . Okt. Bei den Besprechungen, die der
Ernennung von Sozialdemokraten zu Staatssekretären voraus¬
gegangen sind, ist auch die Frage erörtert worden, ob die so¬
zialdemokratischenRegierungsmitglieder hen Titel Eizellen;
führen sollen. Wie wir hören, hatten die Sozialdemokaten
gebeten, von einer Verleihung des Titels Ere'llenz an |te
abzusehen, doch wurde ihnen 'erwidert, baß die bürgerlichen
Abgeordneten auf diesen Titel nicht verzichten, und selbstoer-
stündlich könnte keine Unterscheidungzwischen den bürgerlichen
und .sozialdemokatischenAbgeordneten stattfinden. In der
Uebung wftd sick wahrscheinlich ergeben, daß die sozialdemo-
katiscken Staatsseketäre im politischen Verkehr von V“
Erzellenztitel keinen Gebrauch machen, aber im Juenstli^
Verkehr mit den bürgerlichen und militärischen Stellen t
verwenden.

Weite«? BeewwDeAwwO«« i« *«» Meichswiwter«.
Berlin , 8. Oft . Die „Frkft . Ztg ." meldet: Der

Staatsfelretär des Kriegseinahrungsamts v. Waldow  hat
vor einigen Tagen sein Abschiedsgesuch eingereicht. Eine Ent-
sckeidung darüber ist noch sticht erfolgt . Der Staatssekretär
des Reicksamts des Innern . Wallraf.  hat seine Ent¬
lassung erhalten. Wie verlautet , fäll der Zentrumsabgeord¬
nete Triborn  sein Nachfolger werden.

* *vtra»l«* e » «sprich«»- -» .
Berlin,  7 . Okt. Laut dem „Berl . Tagbl ." fanden

gestern nackmittag Besprechungen bes Reichskanzlers
mit sämtlicken Staatssekretären  km Reichskanzler-
palast« statt. Tie Verhandlungen waren vertraulicher Art

mm  ewg'ische«rKckr»»«.
London,  8 . Okt. (W.T.B.) D,S R-utersche Bnresu

wurde gestern am späte» Abend «« ilich d>u»o, verständi-t,
daß die königliche Regieiuug. solange di- Vorschläge der dent-
scheu Regierung, die jetzt, wie « an gloude, nntrrweg« sei« ,
nicht eingetroffen seien, keine amtliche Kenntnis  von
ihnen besitze. Unter diesen Umständen Hobe rS keinen Zweck,
daß die königliche Regierung einen Kommentar dazu gebe,
«rne amtliche Meinungsäußerung« Kffr notwendigerweise ver-
schoben werden, bi» der Charakter der Vorschläge bekannt sei.

Kl- pd « *»««< f» r »i « Wils - wschs» M-» »» - » » - <» ?
Zürich,  8 . Okt. Der „Corriere della Sera " meldet

aus London: Die englische Note an die österreichisch-unga-
rilcke Monarchie hat Friedenserörterungen nach
Annahme der Wilsonfcken Bedingungen  in Aus¬
sicht gestellt. Eine Veröffentlichung der für den Frieden
folgenschweren englischen Note ist vorerst noch nicht zu er¬
warten. Der Lyoner „Progres " meldet aus London vom

Samstag MH : Lloyd George gab beim Empfang der Ar¬
beiterparteivertreter am Freitag .früh .die Erklärung ab,
er stehe auf dem Boden der Wilsonfche» 14 Friedenspunfte.

E » - ktscheA « ff«ss» » <.
Haag,  8 . Okt. Augenblicklich drückt -sich die vorläufig

nock ungeklärte Auffassung der amtlichen englischen
Kreise  am besten in folgendem Reutertelegramm aus:
Reuter wird aus ausländischendiplomatischen(offenbar ameri-
taniscken) Kreisen mitgeteilt, man hege gleich der englischen
Regierung folgende Auffassung. Bei der Prüfung der Lage,
die infolge der Rede des Prinzen Mar entstanden sei, müsse
man die größte Vorsicht walten lassen und zunächst einmal den
offiziellen Bericht abzuwarten. Die Hauptsache aber sei, daß
ein deutscher Reichskanzler zum erstenmal offiziell zugebe,
daß das deutsche Volk die wirklichen Verhältnisse einzusehen
beginn«. In diplomatischer Hinsicht scheine es, daß d«
nächste Schritt durch den Präsidenten Wilson .erfolgen müsse.
Präsident Wilson aber habe deutlich seine Ziele abgegrenzt
und soweit sich bis jetzt erkennen lasse, erkläre der deutsche
Reickskanzler, daß Deutschland diesen Zielen zustimme. Aber
es sei "ganz klar, daß diese Zusicherung des Reichskanzlers
durch Garantien gestützt werden müsse.

Kpwwtrpich l<ch» t ah.
Genf,  8 . Okt. Havas , die amtliche Nachrichtenstelle

Frankreichs, bringt eine Rote ,die erklärt, obgleich das Frie¬
densangebot der Mittelmächte der Regierung noch nicht amt¬
lich mitgeteilt worden sei, könne man eine ablehnende
Antwort leicht voraussehen. -Dies erkläre sich aus
den Gründen, die Deutschland zu dem Schritte bestimmten,
und zwar aus der Müdigkeit Oesterreichs und der Türkei
und dem Abfall Bulgariens , auch herrsche in Deutschland eine
innere Krisis, deren letztes Anzeichen, die Demission Hcrtlings
als Leiter des Deutschen Reiches sei . Da Deutschland ein-
sehe daß der Sieg unmöglich sei, wolle man das Eindringen
des Feindes in Deutsckland und Bergeltungsmäßnahmen ver¬
meiden. stelle sich unter die Leitung Wilsons und erkläre sich
bereit, dessen Bedingungen anzunehmen . Aber Wilson habe
am 27. September ' im Voraus geantwortet , indem er mit
den Verbündeten erklärte, daß der Friede nicht durch Feilschen
und Vergleiche, sondern nur durch den Sieg zu er¬
langen sei.  HavM sagt weiter : Das Anerbieten Deutsch¬
lands und seiner Verbündeten aus Herbeiführung eines
Waffenstillstandes und des sofortigen Eintritts in Friedens-
Verhandlungen, das Wilson von Oesterreich-Ikngarn als treuen
Vollziehungsbeamten gemacht worden ist, ist ein abgekartetes
Manöver zwiscken den Mittelmächten und ein Teil des ganzen
vorgesehenen Planes der Friedensunternehmung . Um ihr
Ziel zu erreichen, fürchten sich die Feinde nicht, sich unter die
Führung des oerehrungswürdigen Namens Wilson zu stellen,
indem sie sich bereit erklären, eine Erörterung anzunehmcn
auf der Grundlage, die er in so beredten Worten niedergebwt
hat . Die einzige Antwort , die das Friedensangebot « r
Mittelmächte verdient, ist die unserer Vorfahren im Konvent:
Man verhandelt nicht mit dem Feinde auf dem Boden des!
besetzten Vaterlandes. .. -

»rnft - r »» v tief «- i » Hr««kreich.
Genf.  8 . Okt. Die „Frkf. Ztg ." schreibt: Das neue

Friedensangebot der Zentralmächte hat in Frankreich emen
viel ernsteren und tieferen Eindruck hervor¬
geb rächt,  als die Agence Hasas heute nacht in einem
ihrer tendenziösen Telegramme über die Aeußerungen der
französischen Presse versichert hat . Die Pariser und Lyoner
Zeitungen von gestern sind jetzt hier eingetroffen, sie bestätigen
alle ohne Ausnahme, daß man sich in Frankreich in allen
Lagern der Verantwortung für eine schroffe Zurückweisung
des Friedensvorschlags bewußt ist. Im übrigen teilt sich me
Presse jn drei Gruppen : die einen klammern sich an die
bisher betriebene Methode der Verhetzung und Verleumdung
gegenüber dem Feind«, um eine glatte Ablehnung jeder Frrs-
densdiskussion und die Fortsetzung des Krieges bis zurZer-
sckmetterung Deutschlands zu befürworten . D,e zweite Gruppe
unterscheidet zwischen der Frage eines Waffenstillstandes und
der Opportunität von Friedensverhandlungen . Sie ist der
Meinung, daß Wilson auf eine Friedenserörterung nur An¬
gehen kömie, wenn die 'Zentralmächte vorher durch die Er¬
füllung von unzweideutigenWaffenMlftandsbedmgungen den
Beweis liefern, daß sie sich wirklich auf den Boden der Wrlson-
schen Friedensgrundsätze stellen wollen. Die .dritte Gruppe
endlick vertritt die Forderung , daß alle beteiligten Regie¬
rungen entsprechend der ersten Forderung Wilsons vom 8. Ja¬
nuar dieses Jahres in eine offene und- ehrliche Aussprache
der Vorschläge Deutschlands, Oesterreichs und der Türkei
eintreten.



Die Aufnahme »es Frie »eusfchrities i«
Krankreich und Amerika.

Berlin , 8. Okt. Die „Frkf. Nachr." schreiben: Ueber
die Aufnahme unseres Friedensschrittes im feindlichen Ausland
liegen bisher nur Funksprüche, d. h. nur solche Meldungen vor,
die die feindlichen Regierungen an uns gelangen lassen wolle n.
In Frankreich  scheint man uneinig  darüber zu sein»
wie man sich zu dem Friedensschritt der Zentralmächte stellen
soll. Die französische Presse verlangt als Vorbedingung für
den Beginn von Waffenstillftandsverhandlungen die unver¬
zügliche Annahme der Wilsonschen Bedingungen, die wir nur
als Grundlage von Verhandlungen betrach¬
tet wissen wollen.  Auch darüber, daß. wir mir in
die Autonomie für die Reichslande einwilligen wollen, während
Wilson nach französischerAuffassung die Rückgabe gefordert
hat. stellt die französische Presse Betrachtungen an. Die
amerikanische öfse ntliche Meinung  stellt sichm
vielen Punkten anders. _ Nicht uninteressant ist die Tatsache,
daß die amerikanischen Truppentransporte,
amerikanischen Meldungen zufolge, eingestellt  worden sind
unb zurzeit nur noch Munitions- und Provianttransporte
stattfinden. Sollte unser Friedensschritt von Wilson glatt
abgelehnt werden, so werden wir weiter kämpfen. Die neu¬
tralen Völker werden dann einsehen, daß die Schuld an der
Verlängerung des Krieges mit allen seinen Schrecken, die der
Endlampf noch verdoppeln dürste, nur au ( .Seite » der
Entente  liegt . Ferner werden die Neutralen dann auck
erkennen, daß die Entente trotz ihrer großen Worte von
Freiheit und Völkerbeglückung es nur auf die Beherrschung
der Welt durch die völlige Zertrümmerung Deutschlands
abgesehen hat.

Aus den bisher vorliegenden Nachrichten läßt sich noch
weniger ein Bild davon gewinnen, welche Antwort man vor¬
bereitet. In den politischen Kreisen der neutralen Haupt¬
städte herrscht, wie verlautet, Skeptizismus vor. ^kach der
gestern in Paris durch Havas verbreiteten Erklärung könnte
man auf eine glatte Ablehnung schließen, während die Frie¬
densregungen der New ''Yorker Börse eher eine entgegen- *
kommende Antwort erwarten ließen. Vor Abschluß der ohne
Zweifel im Gange befindlichen Beratungen Wilsons mit den
anderen Entente-Regierungen, besonders mit London und
Paris, kann niemand sagen, was .sich aus diesem Gedanken-
«ustamch ergeben wird . Wir haben vpr zu großen Hoff¬
nungen gewarnt und möchten dies auch weiter tun. -Einen
Frieden, wie ihn die Bouleoardpresse ausmalt, wird weder
Prinz Mar von Baden hinnehmen noch das
deutsche Volk.

GeMei « fa «se f- zialistifche Au « vgcbu .,§.
G enf,  8 . Okt. Das „Journal du peuple" meldet,

daß der ,ozialistische Landesrat in Frankreich noch in der
-onntagnacht Telegramme an die englische Arbeiterpartei und
die amerikanische Bruderpartei zur Absendung brachte, um
eme gemeinsame Kundgebung der Sozialisten der Entente-
lander zur ^riedensfrage  herbeizuführen.

Danach werbe die Antwort erteilt, daß sichD e u t schl a n d
vollständig ergeben  müsse, gerade wie Bulgarien. Die
„New York Times" enthält einen schroffen Aufsatz mit der
Ueber schrift: „ft einerlei Frieden mit den Hohen-
zo Ilern.  Wenn Deutschland Frieden wolle, müsse es den
Kaiser verjagen . Die .„ Sun" meint, .der von Prinz Mar
unternommene Schritt werde nicht mehr Erfolg haben, als
der von Oesterreich. Wilson werde wissen, was er Oester¬
reich und Preußen zu antworten habe . Die einzige Hand¬
lung der Deutschen, der die Verbündetenvertrauen.könnten,
sei die völlige Ueb ergäb  e. Die „Associated Preß"
sagt: Es ist kaum wahrscheinlich, daß der deutsche Vorschlag
Beachtung finden wird, solange Deutschland Frankreich und
die anderen besetzten Gebiete nicht räumt.

Ge»e« de« ?
Genf,  8 . Okt. Die amerikanischen Hauptblätter finden

zwar die deutschen Personalveränderungen.für einschneidend
genug, um die von Wilson als Voraussetzung einer Friedens¬
anbahnung bezeichnete Demokratisierung Deutschlands erkennen
zu lassen, doch zeigt sich eine gewisse Behutsamkeit in den
Erklärungen, soweit Wilsons persönliche Entschließungen in Be¬
tracht kommen. Aus den Hauptquartieren der Entente treffen
Meldungen ein, wonach jede Unterbrechung der Operationen
als Mißgriff an zu sehen  wäre . Es gelte zunäckft
abzuwarten, welche Front die deutsche Heeresleitung ohne ein
diplomatisches Eingreifen zur Daueroerteidigung ausersehen
habe. •

Exzar Kervinans i« hiodurg. -
Ko bürg ; 7 . Okt. Trzar Ferdinand von Bulgarien

wird seinen dauernden Aufenthalt in Koburg nehmen. Im
Palais werden bereits alle Einrichtungen und Dorbereilungen
für seine Ankunft getroffen. <

Koburg,  8 . Okt. Erzar Ferdinand von Bulgarien
ist mit Gefolge hier eingetroffen.

Die Meuterer voc Sofia.
Köln,  6 . Okt. Ter „Köln. Ztg." zufolge hatten

die bolschewistischen Umtriebe im bulgarischen Heer vor dem
Abschluß des Waffenstillstandes zu dem Versuch geführt, mit
tausend Mann Fahnenflüchtiger das bulgarische Hauptquar¬
tier in Küstendil aufzuheben, was Lurch hie Dazwischenkunft
einer deutschen Kompagnie''verhindert wurde. Aus Sofia
hatte man den vom König begnadigten Bauernführer Stam-
boliski abgesandt, um die anrückenden Haufen zur Rückkehr
zur Ordnung zu .überreden. Stamboliski bezog mit 3000
Mann eine alte Schanze bei Sofia und bedrohte von dort aus
die Stadt . Es kam zwischen ihm und den königstreuen
Truppen zu einem Kugelwechsel. In die Stadt konnten
die Haufen nicht eindringen.

Die Soziatiste « Frankreichs.
1' '̂' er  Bollzugsausschjuß .der französischen

Sozialistenversammlung hatte schon vor Bekanntwerden der
an Wilson gerichteten Note der Mittelmächte an Wilson damit
gerechnet, daß man die Genossen in Deutschland und Oester¬
reich-Ungarn durch eine Tagung ermutigen müsse, von ihren
Regierungen ein Waffenstillstandsangebot mit wichtigen Einzel¬
heiten zu verlangen. Mit der Annahme einer solchen Tages¬
ordnung ist, da die Friedensfreundeüber eine Zweidrirtel-
Mehrheit verfügen, zu rechnen.

Die Gti« « u« g i« Kra« kreich.
* 1' ® fl • D 'e Aganze Havas übermittelt heute
früh die ersten Auszüge aus der französischen Preist zum
Friedensangebot der Zentralmächte. Sie gipfeln in dem

den das Organ Clemenceaus ,der „Homme libre".
schreibt. „ Wir lassen uns nicht aufhallen, der Krieg geht

Man wird abwarten. was die unabhängige
Preise, die von der Agance Havas vollständig vernackläfsia'
wird, sagt. ' " s

Lloy» (tz5»rgc vom Schlag gerührt?
Berlin.  8 . Okt. Die Wiener „Reichspost" bringt

eine sonst zwar noch nirgends bestätigte Mitteilung aus Zürich,
daß Lloyd Georg vom Schlag gerührt und ernstlich krank iein
soll.

Die Nöte der Heinde.
. , 1,7* ’u 7‘- Dkt. (W.T .B .) Das „Allgemeen Han
delsblad .übernimmt aus dem „Journal des Debats " di
Notiz, nach der sich die Verhältnisse in der französische
Landwirtschaft  mit der Zeit sehr oerschlechter
«ben. D,e Erzeugung, von Getreide. Fleisch, Zucker, Spiritu
nd Milch zeige eine stetige Abnahme, und man müsse vo:

einer ernsten Krisis reden. Die größte Schwierigkeit'läge ii
der Beickaffung ausreichender Düngemittel. — Die „Morning

daß eine aus Italien zurückgekehrte eng
i -jf . Persönlichkeit dem Kohlenleiter in einer Ahr ernstei
Schilderung die durch den Kohlenmangel in Italien bestehen
den Gefahren auseinandergesetzt habe. ~ '

Nutzl«ud hebt den Brester Kricdon mit de,'
Türkei auf.

Rußland hat den mit der Türkei in Prest-Litowff »d
geschlossenen Vertrag für null und nichtig erklärt, tleb..
die Gründe dieses voraussichtlich rasch vorübergehenden Neb̂ '
kriegszustandes unterrichtet folgende Note, die, wie der
responoenl Des „Neuen Wiener Journals" erfährt, von L
Räteregierung der Türkei übersandt worden ist, in Der I!
u. a. heißt:

„Die ottomanische Regierung hat sechs Monate kn»
unausgesetzt den Vertrag von Brest-Litowsk trotz aller
teste der Sowjetregierung verletzt. Und jetzt endlich hat £
ihre Taten gekrönt, indem sie eine der wichtigsten Städte d
russischen Republik eingenommen und in eine schreckliche Rust,
verwandelt hat. Dadurch hat die ottomanische Regierunq01
Zeigt, daß der Vertrag von Brest-Litowsk, der zwischenL
Türkei und Rußland geschlossen wurde, nicht mehr in ftroft
ist- Die Regierung der russischen sozialistischen Föderativ
Republik ist gezwungen, festzustellen, daß infolge der Hand¬
lungen der ottomanischen Regierung der Vertrag von Brest-
Litowsk, der zwischen Rußland und der Türkei friedliche%
Ziehungen Herstellen sollte, null und nichtig ist.

GezeichnetT schi t s cher i n.

Die W«hlrechtsfrage i« Sachsen.
Dresden,  7 . Oktober, Eine Tagung des Lanbesoor-

stand:s und der Landtogsfraktion der i'oPaldewokratischen
Pattei Sachsens fordert die Regierung auf, schleunigst den
Landtag rmjnberufen. um das allgemeine gleiche Wahlrecht
einzuführen und die Fricdens« irtschaft vorzubereitcn

Neirüoahlen im
'Berlin,  7 . Okt. Die „Frnkf. Nachr." melden: Wie!

in den Kreisen, der Mehrheitsparteiendes Reichstags mitge- !
teilt wird, schaffen die Personalveränderungen im preußischeni
Staatsministerium eine unbedingte Mehrheit in der Regierung3
für das uneingeschränkte Reichstagswahlrecht in Preußen. Tie1
Parteien rechnen mit Neuwahlen für Januar.

.Berlin.  7 . Okt. Der „Nordd. Allg. Ztg." zufolgL
wird auch in diesem Jahre vom 1. November ab eine Er- :
Höhung der Familienunterstlltzüngen erfolgen. Eine Bundes- !
ratsoerordnung schlägt eine weitere Erhöhung der bisher1
gewährten Sätze abermals bis zu 5 Mark vor.

Wir sind ein Volk und einig woll'n wir handeln.
(Schiller, Teil.) .

Zeichnet alle die 9. Kriegsanleihe!

Wir stehn für unser Land! Wir stehn für unsere
Weiber, unsrere Kinder!

(Schiller, Teil.)
Helfen Sie unfern Tapfern an der Front und zeichnen Tie

die 9. Kriegsanleihe!

Zur 9. 5°/oigen Kriegsanleihe:
Das Vaterland verleiht die allerbesten Gaben.

.(Goethe, Faust.)
Zeichnen Sie sofort! '

Cotsaäer una  vermischter Ceti. :
Lrrrro urg,  ocn 8 . Oftobei CoiM q

** Das Verdien st kreuz für Kriegshilfe
wurde folgenden Herren verliehen: Prokurist Adolf Kaiser
in Limburg, SteuerinspektorFrommholz  in Hadamar,
Bürgermeister Karl Leber  in Ohren. 'Bürgermeister Johann
H ö l p e r in Wilsenroth, Bürgermeister Josef Fliege!  in
Dietkirchen, dem landwirtschaftlichen Arbeiter Anton Jung
in Wilsenroth, Landwirt Paul Diefenbach  in Offheim
und Kassierer Grimm  in Camberg.

„Vö8ijge liebe-gäbe".
Köln,  8 . Okt. Die „Köln. Ztg." meldet aus Amster¬

dam: Das Vas Diaz'sche Büro übermittelt einige Aeuße-
rungen amerikanischer Morgenblätter über die Kanzlerrede.

Das stolze Zevweigen.
Roman v,n - . Courths - M « hler.

^ <N«ckdru«k verboten).
Sic konnten in ihrer Ecke ungestört plaudern.

ij. ” ®̂j c kid ? heute abend in Villa Herder unter-
hal.en, Hans ?1 fragte Walter, sich eine Zigarette ansteckend.

. Hans sah in sein schmales, blasses Gesicht. Es war nickt
unjchön, hätte sogar schön sein können, wenn es nickt durch
den höhnischen Zug um den Mund und das unheimlicke Fun¬
keln der Augen entstellt worden wäre.

„Unterhaltung? So große Festlichkeiten sind cigent-
tick nicht mein Fall. Aber es war 'irotzhem sehr hübsck
Herders verstehen es, Feste zu veranstalten."

Walker sah dem Rauch feiner Zigarette nack.
„Und schöne Weiber waren da. Was man an solchen

Balkabendcn für weibliche Reize bewundern?ann!" '
Hans machte ein unangenehm berührtes Gelickt. Er

zuckte die Achseln . Geschmacksache!" ' '
Walter beugte sich vor und sah ihn mit funkelndenAugen an .
„Tu doch nickt, als ob du ein Klosterbruder wärst !"
„Das liegt nickt in meiner Absicht."

, Walter rauchte ein paar Züge. Dann sagte er, wie
geistesabwe>end vor sich hinsehend:

, „Und die Schönste von allen war doch wieder die kleine
Goseck. Donnerwetter, das ist Rasse! Dieser entzückende
stolze Nacken mit dem goldigen Gekräusel des prachtvoll än¬
gstenden Loreleyhaares, diese' Sonnenaugen — der scklanke
wundervolle Wuchs — einzig schön!"

Hans von Rainsbergs Stirn rötete sich jäh. Er fuhr auf.
„Ich muß dringend bitten, nicht in einem solcken Ton

von der jungen Dame zu sprechen".
. Walters Augen bekamen einen unheimlich stechendenAusdruck.

' ^ "D ha! Also auch angesengt! Ich dachte mir es
doch. Du hieltest dich bedenklick viel in der Nähe die'er
jungen Dame auf."

Haus nahm sich zusammen. Die Rücksicht auf Ruth
legte ihm Zurückhaltung auf.

Mn neue«- p- litiscker Mord.
^ ! ' I ' 7' Tct „Lolai -Anzeigcr" meldet aus

Po >en: In Warschau ist wieder ein Kriminalbeamter, Thsvdor
von ermordet worden.

Fräulein von .Eoseck und ihrer Mutter die
.2»

sympathlsck. ẑch bitte, das nicht mißzuoerstehen VontStiEsKäP** - - •*. «ft

P“ mp  Ich mochte dir nickt als Nebenbuhler
öeNer̂ ^ "T "' ^ 1° *ft  ' ie  gleichgültig. Um so
oeqer. r. enn ich, mein lieber Hans — ich hin nickt nur
„angesengt — sondern ich brenne — brenne lichterlöb für
das schone Mädchen. Und wenn ich nicht ein so verdammt
armer Schlucker wäre, dann müßte sie meine Frau werden."

Hans wollte gereizt etwas erwidern) aber da sab er
den heimlich lauernden Blick in Walters Augen und war
auf seiner Hut. . Seine Augen sahen geistesabwesend ins Weite

sie seoen ein süßes, liebes Mädchengesicht, oon qold-
fchimmerndem Haar umgeben, mit großen, leuchtenden

-̂onnenaugen. Und diese Augen sahen ihn an — er atmete
tief und schwer— die Brust ward ihm zu eng. Sein Blut
stürmte durch die Adern und sein Herz klopfte laut unv
stark. Ein gluckkickes Lächeln huschte verloren um seinen
Mund. Nein, Ruth von Gosecks Herz würde nie einem
anderen angehören, als ihm . Da konnte er ruhig sein. Wenn
Wischen ihm und ihr aup- Noch kein"Wort von Liebe ge¬
sprochen worSen war. so wußten sie doch Leide, daß ihre
Herzen einander gehörten für alle Zeit.

Er richtete sich endlich auf und wollte ein anderes Thema
aufbringen. Aber Walter legte ihm die Hand auf den
Arm und sagte mit unterdrückter Leidenschaft^

„Nein — nicht abbrechen, Hans! Ich will nur fest¬
stellen. daß ich Ruth von Goseck liebe und sie kefnem anderen
gönnen werde. So bis zum Wahnsinn liebe ich sie, daß es
aller Vernunft spottet. Ich habe nie Aehnliches tür eine
Fuau empfunden, Und ich müßte jedsn Mann als' meinen
Feind betrachten, der sich um ihre Gunst bewirbt."

^Wieder wollte Hans auffahren — und wieder ckehiclt
er sich in der Gewalt. Ganz ruhig sagte er, ilöalter fest
ansehend:

,** D i e K r i e g s b e t stu n d e in der Eoang. Kirche
am Mittwoch, den 9. Oktober fällt aus.

*** Luftig er Abend.  An dem am9. Oltober im Saal
„Zur alten Post" stattfindenden„Lustigen Abend" des Herrn

i Alois Eroßmann aus Frankfurt a. 'M., gelangen zum Vor¬
trag lustige Dichtungen von Bierbanm, Busch, Ettlinger,

„Du wirft es nicht hindern können, wenn 'Füäulenl
von Goseck Herz und Hand an einen anderen 'Mann ver-
fchenkt." !_j | J ! J Ll J,

Walters Augen glühten auf. j
~ „Das werden wir sehen!" ; I

Hans beugte sich vor. W
„Was wolltest du tun, wenn ich tzir sagte, daß ich

mich um die Hand der jungen Dame bewerben möchte?
Würdest du mich dann auch als deinen Feind betrachten?"

Walters Augen funkelten ryie die eines gereizten Raub¬
tieres . Aber dann sagte er in gemacht leichtem Ton:

„Ich würde dir sagen: Tue Geld in deinen Beutel.
Denn Fräulein von Goseck ist arm — und verwöhnt. Es ist
sehr gut, daß sie dir absolut gleichgültig ist."

„Ich 'habe nichts von Eleichgültigleitgesagt, sondern oön
Hochachtung und Sympathie gesprochen".

„Schön. Das ist so ziemlich dasselbe. Bringe du ihr
so viel Hochachtung und Sympathie entgegen, als du willst.
Aber jeder Schritt darüber hinaus — wäre eine Heraus¬
forderung für mich".

Das sollte scherzhaft klingen; aber es lag eine schwere
Drohung in den Worten.

Hans richtete sich straff empor .
„Jedenfalls hat die junge Dame wohl selbst über sich

zu bestimmen. Weder du noch ich haben ein Reckt dazu. ,
Und ich bitte dich dringend, dies Gesprächsthema fallen zu
lassen. Es widerstrebt mir, die junge Dame zum Gegen¬
stand einer solchen Unterhaltung zu machen."

Walter sah ihn mit brennenden Augen an. '
„Ja , ja — du hast recht — (affen, wir das Gespräch-

Man ist zuweilen in einer törichten Stimmung. Das wissen
wir ja alle beide, daß die schöne Frau von Goseck ihre Tochter
nickt mit einem so armen Schlucker wie wir sind, verheiraten
wird. Sic hat einen anderen Freier für sie in Aussicht." \

1 (Korkschuni ^ |



Aliencron, Presber , Rideamus, Roda Roda, Rosegger,
schlicht, Thoma u. a. in., sowie Parodien , Kopien, Charatier-
lypen, Dialektvorträge, Erlauschte- und Erlebtes aus der
Rulijsenwelt. Line Wiederholung der Veranstaltung ijt nicht
vorgesehen und cann daher jedem, der die Sorgen des Alltags
gch einige Stunden vergessen will, der Besuch des Abend
fluT das wärmst« empfohlen werden.

*** Erweiterung der Zigaretten [teuer.  Tie
Süddeutsche Tabatszeiiung" meldet eine bevorstehende Er¬

weiterung der- Zigarettensreuer durch Angliederung neuer
Steuerklassen. Auj Grund von Voroesprechungenmit maß¬
gebenden Kreisen der Tabakindustrie ist ein erheblicher Wider¬
spruch seitens der Industrie nicht zu erwarten. Das Blatt
betont noch, daß der Wucher und Schieberhandel, der sich mit
Ziqarettenbanderolen immer mehr ausbreitet , eine weitere
RIasseneinteiiung zur unbedingten 'Notwendigkeit mache.

/ *, Nassauische Landesbank,  Nach einex Be-
lannlmachung des Landeshauptmanns in Nass« im letzten
Regierungs-Amtsblatt ist anstelle des Landesbankgesetzes vom
Itz. 4. 1902 die vom Kommunallandtag in seiner Sitzung
vom 8. .5. d. Js . beschlossene und durch König!. Verordnung
vom 5.[9. d. Z=- genehmigte Satzung der Nassauischen Lan¬
desbank̂ nd Spartas sc getreten. Da die bisherige Regelung
der Verwaltung und des Geschäftskreises der beiden Anstalten
auf einem preußischen Gesetz beruhte, so konnten Aenderungen
auch nur im Wege der Gesetzgebung erfolgen. .Die jetzige
Regelung durch eine Satzung ermöglicht die schnellere An¬
passung an veränderte Verhältnisse. Die neue Satzung bringt
gegenüber dem bisherigen Zustande die Ausdehnung der Be-
teihungsgrenze für 1. Hypotheken bis zu 60 Prozent des
Wertes und die Ermächtigung zur Ausleihung 2. Hypotheken
bis zu 75 Prozent des Wertes gegen Bürgschaft einer öffent¬
lichen Körperschaft. Hiermit ist den Wünschen der Haus-
Lnd Grundbesitzer des Regierungsbezirks nach einer Erwei¬
terung der hypothelarischen Beleihungen Rechnung getragen.

Urlauber - Telegramme.  Die Gebühren für
Telegramme von Urlaubern an ihre Truppenteile werden nun¬
mehr ebenfalls neu geregelt. Das Kriegsministerium̂ hat
angeordnet, daß alle bisherigen Verfügungen, 'die über Tele¬
gramme in militärischen'Urlaubsangelegenheiten ergangen find,
aufgehoben werden. Anstelle dieser Verfügungen treten fol¬
gende neue Bestimmungen: Aus rein dienstlichen Gründen not¬
wendige Telegramme militärischer Dienststellen in der Heimat
und im Verkehr mit dem Felde in Urlaubsangelegenheiten sino
als Militär -Diensttelegrammezulässig, also z. B . telegraphische
Zurückberufungen aus dienstlicher Veranlassung. Telegraphische
Arlaubsgesucbe einzelner Heeresangehöriger in der Heimat
unterliegen, wenn sie ins Feld gesandt werden, den Vorschriften
über den Privatverkehr zwischen Feldheer und Heimat (Prioat-
fcldtelegrammes, und wenn sie an Dienststellen in der Heimat
gerichtet sind, den all7emeinen Lertehrsbestimmungen (Privat¬
telegramme). Urlaubsgesuche als Diensttele-
g r ä m m e sind also in Zukunft unzulässig.  Während die
Gesuche an Dienststellen in der Heimat wie jedes andere
Telegramm nach den gewöhnlichen Sätzen gebührenpflichtig
sind,' beträgt der Satz für die Privatfeldtelegramme B Pfg.
für das Wort , mindestens jedoch 50 Pfg . Hierbei ist noch
beionders zu beachten, daß außer der Anschrift höchstens 20
Worte zugelassen sind. Diese Telegramme können außer¬
dem auch nicht „ Dringend", „ Telegraphenlagernd" usw. ge¬
sandt werden.

*** Strafkammersitzung.  Dieser Tage kam der
im Dezember 1917 im Kaufhause August Lorenz hier ver¬
übte Diebstahl, bei dem den Einbrechern .Kleider-, Seiden-
ilofse und Wäsche von mehreren tausend Mark in die Hände,
sielen, zur Verhandlung. Durch das geschickte Vorgehen der
hiesigen Polizei wurde damals der Täter in der Person
des Musketiers Rademacher vom hiesigen Ersatz-Bataillon Re¬
serve.Infanterie -Regiment 25 ermittelt und ein großer Teil
der gestohlenen Waren in Godesberg und Bonn zutage ge¬
fördert. Auch ein weiterer Diebstahl in der Gerberei Schupp
kam bei der Untersuchung noch auf das Konto des Fest-
genommenen. Rademacher, der wegen Diebstahls und Ein¬
bruchs bereirs zu mehreren Jahren Gefängnis verurteilt ist,
erhielt für die beiden hier ausgeführten Einbrüche eine wei-
lere Gefängnisstrafe von zwei' 'Jahren.

FC. Wiesbaden, 6. Okt. Vier Wochen lang war die
20jährige Kontoristin Dora Jericho aus Biebrich in einem
hiesigen ersten Papiergeschäft angestellt. Während dieser Zeit
unlericblug sie der Firma drei Wertbriefe in Höhe von 2100
Mark/ Hier kam nichts heraus. Kurz darauf ging die
Jericho nack einer hiesigen Bank und verlangte für die In¬
haberin des Geschäfts ein neues Checkbuch. Es wurde ihr
anstandslos ausgehändigt. Die Eheks füllte sie aas und erhob
Beträge in Höhe von 600—2500 M„ angeblich im Auf¬
träge der Firma . Als das Buch verbraucht, holte die
Angetreue sich ein zweites Buch auf der Bank. Auf diese
Weise erhob sie nach und nach 41500 Mark. Das Geld
verdutzte sie. Tamil das Abheben aber nicht gar so toll
Wurde) legte das raffinierte Mädchen auch einmal einen
größeren Betrag von 10 000 Mark auf das Konto der Firma
an. Dieses Geld halte sie sich durch einen Chek besorgt,
den sie von der Inhaberin eines hiesigen Lebensmittelgeschäfts
bciam, der sie vorgeschwindelt, sie könne Lebensmittel besorgen.
Als nun eines Tages das Papiergeschäft }idji_ von dem
Bankbaus einen Auszug seines Kontos geben ließ, kam der
Säwindel heraus . Das Bankhaus ersetzte der Firma den
abgehobenen Betrag bis auf den letzten Heller, so daß diese
nur um die Wertbriefe geschädigt ist. Die Strafkammer nahm
die jugendliche Schwindlerin wegen Unterschlagung, Betrug,
-Urkundenfälschungin eine Gefängnisstrafe von 2 Jahren.

FC. Wiesbaden, 6. Okt. Der berüchtigte Ein- .und Aus-
breck er Montreal , der wegen 70 Straftaten sich zu verant-
worten haben wird, und die hiesige engere und weitere Um¬
gebung durch seine Raubzüge lange Zeit unsicher gemacht,
sollte als fahnenflüchtiger Soldat , da für ihn kein Gefäng¬
nis mehr sicher war, nach, der Festung Spandau verbracht
werden. Den ihn transportierenden Soldaten erzählte er
beim Vorübergehen an einem Hotel in Spandau , daß er dort
noch 100 Mark zu bekommen.habe, die er schnell noch mit¬
nehmen wollte. Man gestattete ihm dies und Montreal war
vekickwunden. Er verschaffte sich die Uniform eines Russischen
Kriegsgefangenen und durchstreifte mit einer Mistgabel über
der Sibulter die Lande, bis zu einer für ihn sicheren Eisen¬
bahnstation. von wo aus er als blinder Passagier gen Köln
dampfte. Dort und in Wiesbaden, wohin er einen Abstecher
wabte . brock er dort verschiedentlich ein. Auch in Schierstem
räumte er nackts eine Villa aus und setzte das gestohlene Gut

' schleunigst in Bicbrick ab. Zwei Frauen au- Biebrich stan¬
den deshalb heute wegen Hehlerei vor den Schöffen. Sie
erzielten, ebenso wie der Ehemann der einen eine Freispruch,
doch wurden sie wegen Ankauf von beschlagnahmtenGegen¬
ständen. bauptsäcklich Leib- und Tischwäsche, in Geldstrafen
rvn 500 bezw. 20 Mart 'genommen. .

— Fran .'furt , 7. Ott . (2400 ' Mart für 4 Pfund
- B et! z. Tin Landsturmmann hier, von Beruf Bäcker, war

auf der Suchte nach Saccharin. Sein Sergeant , der frühere
Kellner Albert Buths , wußte Rat . Er kannte einen Mann,
der angeblich mit solchen Sächelchen handelte, zu dem führte
er den Bäcker und Landsturmmann hin. Ls war der Kauf¬
mann Bernhard Löbenstein hier, der über Sacharin verfügle
und in einer Wirtschaft dem Bäcker zwei Kilogramm in
Originalpackung gegen Zahlung von 2400 Mark abließ.
Eine sofortige Nachprüfung des Packetinhalts wußten Löben¬
stein und Buths geschickt zu verhindern. Das hatte seine
guten Gründe, denn das Packet enthielt, wie sich nachher
ergab, statt Saccharin Salz . Am Schöffengericht behauptete
Löbenstein, er habe die Katze auch im Sack gekauft und sei
selber von seinem Lieferanten betrogen worden. Den Namen
des Lieferanten vermochte er nicht genau avzugeben. Das
Gericht glaubte ihm das nicht und verurteilte ihn wegen Be¬
trugs zu einem .Jahr Gefängnis und drei Jahren Ehrverlust.
Buths , der nach der Ansicht des Gerichts ysit ihm unter einer
Decke gesteckt hatte , erhielt einen Monat Gefängnis.

G»n riebftahl beim Hofpostavet m Berti «.
Berlin , 7. Olt . Beim Hofpostamt in Berlin ist ein

Sack mit Wertsendungen von bedeutendem Wert abhanden
gelommen. Auf die Ergreifung des Diebes ist eine Belohnung
von 5000 Mark ausgesetzl.

Von zuständiger Stelle werden folgende Einzelheiten
bekannt gegeben: Am 25. o. Mts . ist in den ersten Morgen¬
stunden, zwischen3 und 5 Uhr auf dem Hofpostamt in der
Spandauer Straße ein großer, etwa dreiviertel Zentner
schwerer und 1 Meter hoher Eeldsack mit öiner großen Anzahl
von Wertsendungen abhanden gekommen. Der Sack enthielt
vier einzelne Geldbeutel mit Wertsendungen und kam mit
dem Zuge Nr . 29 (Leipzig—Berlins in der Nacht vom
24*. zum 25. September in Berlin an. Der sack war mit
der Aufschrift „ Geldsack mit vier Stiück von der Bahnpoft 2
auf Perlin X1 Ort " versehen. Er wurde durch den Post¬
assistentenN. und dem OberpostschaffnerR. dem Aushelfer P.
übergeben, der ihn beim Hofpostamt abguliefern hatte. Ein
zweiter Aushelfer G . sollte die Beförderung von einem
zweiten Wagen aus beobachten. Nach den Bisherigen Fest¬
stellungen muß angenommen werden, daß der Sack tatsächlich
auf dem Hofpostamt angekommen ist. Dort ist er aber lncht
in den Gewahrsam der zuständigen Beamten , .des Postsekre¬
tärs Kr. und des Schaffners B „ gelangt. Zunächst vermutete
man, der Sack konnte vom Hofpostamt nach einer änderen
Dienststelle verschlagen worden sein; diese Vermutung hat
sich aber nicht bestätigt. T»er Diebstahl muß also beim
Hofpostamt ausgeführt worden bin ; zur fraglichen 'Zeit
herrschte an der .Eingangsstelle des Hofpostamtes ein sehr
reger abferligungsdienst. Tie in dem Sacke beförderten
Werte stehen noch nicht fest, da gleichzeitig mit dem Sacke
auch die Begleitpapiere verschwunden sind. Die verschwundenen
Wertsendungen enthielten hauptsächlich Effekten, und zwar
besonders Reichsschatzanweisungen für die Schuldentilgungs¬
kasse in Berlin. .Die Nummern werden im Reichsanzeiger
veröffentlicht werden. 'Außer den Effekten befand sich aber
in den einzelnen Wertsendungen vermutlich auch bares Geld.
Tie nähere Zusammensetzung des Sackinhaltes kann dem
Täter kaum bekannt gewesen sein, deshalb ist es wahrschein¬
lich, daß er sich der für seine Sicherheit besonders gefährlichen
Wertpapiere auf irgendeine Weise wird entledigen wollen.
Ebenso werden ihm die einzelnen Verpackungsmittel lästig
werden.

Die Höhe der ausgesetzten Belohnung — 5000 Mark —
läßt auf einen sehr großen Betrag schließen, für den die
Post aufkommen muß. Gestern abend wurden auch berckts
'Nachrichten verbreitet, die von einem Verlust von 70 Millio¬
nen Mark sprachen. Die Oberpostdirektion erklärt auf An¬
frage, über die Höhe der Entwendeten Werte keine Auskunft
geben zu können, da der Inhalt des .verschwundenen Sacks noch
nicht festgestellt werden konnte. In jedem Fall wird man
aber mit einem Diebstahl von vielen Millionen Mark rechnen
müssen, einem Diebstahl, wie er in einem Berliner Postamt
überhaupt noch nicht vorgctommen ist. — Inzwischen ver¬
öffentlichte die Oberpostdirektion Berlin die Nummern
der abhanden gekommenen Effekten,  die «inen
Gesamtbe trag von 70 Millionen Mark  darstellen.
Außer barem Gelde enthält der Sack für 60 Millionen Mack
unverzinsliche Tarlehnskassenscheine.

Schwer« Muiitiauoerpli 'sion
New Dort , 7. Okt. Wie Reuter meldet, fand gestern

morgen in der Eranatenverladeanlage bei Morgan in New
Jersey eine Trplosion statt . Die Erschütterung wurde über
eine weite Strecke hin bemerkt. Der Mehrzahl der Ange¬
stellten gelang es, zu entkommen, aber viele werden vermißt.
Andere Munitionsanlagen in der Umgegend werden durch die
fliegenden Funken bedroht, und die Behörden haben die
Räumung aller Städt im Umkreise von 10 Meilen von
Morgan ' angeordnet . Der Brand war so ungeheuer, daß die
Feuerwehr und die freiwilligen Hilfsmannschaften nicht in
der Lage waren, sich Morgan zu nähern. Tonnen mit hoch-
erplosiven Stoffen wurden in aller Eile eingegraben. 60 000
Einwohner flückäeten aus dem Bezirk. Die Straßen sind
mit Flüchtlingen und Wagen, die Verwundete führen .über¬
füllt . Die Erplosion, die in New York vernehmbar war, hörte
sich an wie der Lärm einer Artillerieschlacht. — Neuerer
Meldung zufolge wurden bei dem Erplosionsunglück bei Mor¬
gan 94 Personen getötet und 180 verwundet.

* Schlau ausgesonnen aber vorbeigel un-
z e u. Em Milchproduzcnt aus dem badischen Oberland hatte
eix:g: Zelt hindurch stark verwäfsrrte Milch nach Frciimrg
geliefert, » eshr'.b an einem frühen Morgen ein Kontrollbeam-
ter deS städtischen Untersuchungsamtes bei dem Bauern er.
schien, nm eine Stallprobe zum Vergleich zu erheben. Als
die Tochter des Kudd-lters in den Stall zum Melken kam,
fiel plötzlich eine große gefüllte SchweinOblase unter ihrem
Schurz hervor. Was ging hier vor sich? Die Tochter hat«
sich eine mit Wasser gefüllte Schweinsblase um den Leib ge¬
bunden und mit dem Schurz verdeckt; mit einer Nadel be¬
waffnet, hatte sie vor, die SchweinSblase anzustechen »m den
Inhalt wäbrcnd des Melkens heimlich in die Milch laufen zu
taffen, damit d - Stallprobe ebenso verwässert werde, wie die
noch Freiburg gesckick'e Milch. D -e Bäuerin besaß noch die
Vorsich:, das Waffer in der Blase anzuwärmen, damit die
gewäfferte Stalipro "? ebenso warm werde, wie die Nakurmilch.
Unalückl-.cherweise löste sich aber die Schnur und die Blaie
siel"aus dcn Boden. Und damit war der ausgedachte Betrug
entdeckt.
' * Rückgasig der Feuerbestattungen.  Die

Zahl der Einäscherungen in den deutschen Krematorien ist im
August zum erstenmal nach längerer Z ^ t etwas gefallen. Der
Unterschied gegen das Vorjahr betrug 79 Einäscherungen.
Tm ganzen wurden 1024 vorgenommen, davon in Berlin
136, Chemnitz 63, Dresden 57. Eisenach 17, Frankfurt

a . M. 15, Gotha 56, Hamburg 42, Leipzig 72, München 22.
Im ganzen sind bisher in Deutschen 113 275 Einäscherunge«
vorgenommen worden.

* Eine Hamburger Millionenschiebung.  Den
Behörden in Hamburg ist es geglückt, vier Personen
zu verhaften, die eine Millionenschiebung vorbereitet hatten.
Es handelte sich um Nähgarn ,das in unerhörter Weise ver¬
teuert averden sollte, nachdem es vorher hinterzogen worden,
war. In einem vornehmen Kaffeehaus an der Alster trafen
die Schieber zusammen und verhandelten über den Verkauf
des Garns . Drei Kaufleute und ein Geschäftsführer haben
einem Hulfabritanten die Rolle Nähgarn von 1000 Meter
bis zu 22 Mart herab angeboten. Sie haben die Rolle
mit 18 Mark aus Mannheim gekauft und einstweilen 40000
Rollen bestellt. Bei ihrer Festnahme sagten sie aus , daß
sie die Rolle mit 12,75 Mark unter der Hand gekauft hätten.
Auf telephonische Anweisung nach Mannheim hin sind dort
die 40 000 Rollen sichergestellt. '

* Selbstmord einer Hundertjährigen aus
Not.  Die im hundertsten Lebensjahre stehende Frau Olioier«
Bassoli in Triest stürzte sich nachts vom Fenster ihrer im
dritten Stockwerke gelegenen Kammer und blieb aut einem
ebenerdigen Balkon als Zerschmetterte Leiche liegen. Sie
ist aus Not freiwillig aus dem Leben geschieden.

Bom Büchertisch.
„Das Rätsel der britischen Volksseele"  von

Tr . Lorenz Schmitt. 32 S . 3 Abbildungen. Frankfurt a . M.
1918. Druck und Verlag von Gebrüder Knauer. Laden¬
preis 1,20 M. — Die auf gründlichen Studien , denen ein
mehrjähriger Aufenthalt in England und Amerika zugute ge-
tommen ist, beruhende Schrift unseres Verfassers, die nur
einen knappen Auszug aus einem reichhaltigen Material dar¬
stellt, untersucht die Richtigkeit jener̂ Ansicht auf Grund von
anthropologischen, ethnographischen Siedlungs - und geschicht¬
lichen Verhältnissen Englands . Dr . Schmitt kommt dabei
zu dem Ergebnis, daß der Grundstock des englisHpni Volke»
stets die südeuropäische und keltische Rasse — also Ligurer,
Iberer und Kelten, für die er drei kennzeichnende Typen aus
O. Stiehl , „Unsere Feinde" , beifügt — geblieben ist, daß die
eindringenden germanischen Stämme nur sine dünne Ober¬
schicht gebildet haben, die im Laufe der .Jahrhunderts be-
sonders in den Kämpfen und Greueln der Rosenkriege Zum
großen Teil vernicktet wurde, um der Herrschaft des Kelten-
tums Platz zu machen. Es find also im wesentlichen keltische
Eigenschaften, die uns im britischen Voltschpratter enfgegen-
kreten. In großen Zügen wird uns ein außerordentlich
packendes Bild von den abstoßenden, aber auch den anziehen¬
den Seiten der britischen Doppelseele gezeichnet. Was Dr.
Schmitt zum Beispiel über die skrupellose Politik des Eng-
länders sagt, dem der Meuchelmord genau wie dem Sild-
europäer von alters her ein vielfach geübtes .und erlaubte»
Mittel ist, findet seine Bestätigung in den Erfahrungen
unserer Tage. Der zeitgemäßen und in knapper Form einen
ungemein reichen Inhalt bietenden Schrift wünschen wir eine
möglichst große Verbreitung im Inland und Ausland. Möge
sie auch ihren Weg zu unfern jungen, im Felde stehenden
Akademikern finden, denen .sie manche Aufklärung, Anregung
und reiche Belehrung bieten kann. Mit ihrer warmen Schluß¬
ausführung ist sie auch recht geeignet, das 'Selbstvertrauen
in Unserem Volte neu zu veieben und uns zuversichtlich dem
Ausgang des Krieges entgegensehen .zu lassen.

Umtlictw Cell,
(Nr . 234 vom 8 Oktober 1818)

ekauntmachung.
betreffe«» Höchstpreise für

Schlachtfchafe.
Auf Grund des § 4 der Satzung des Viehhandelsver¬

bandes wird folgendes bestimmt:
Mit Ermächtigung des Herrn Staatssekretärs des Kriegs¬

ernährungsamts vom 18. September 1918 wird unsere Be-
tanntmackmng vom 12. August d. Js . — ^ 1 865 dahin
abaeändert, daß Lämmer und Jährlings , welche zwar fleiWg
aber nicht vollfleifchig sind, nach Klasse II mit einem Höchst¬
preis von M. 90 für je 50 Kg. Lebendgewicht ab Stall
zu bewerten sind . Diese Abänderung tritt mit dem -vage
der Veröffentlichung in Kraft . Die Höchstpreise, welche für
den Zentner Lebendgewicht ab Stall nicht überschritten werden
dürfen, stellen sich hiernach wie folgt:

Klasse I vollfleischige Lämmer und^ Jährlinge
(Hammel und ungelammte Schafe) M. 100.

Klasse II fleischige Lämmer und Jährlinge,
vollfleischige und fette Mutterschafe , M. 96.—

Klasse III magere und gering genährte Schafe,
auch Zuchtböcke M. 70.

Klasse IV minderwertige und abgemagerte
Schafe . . Dt. 50 —

Die Feststellung des Lebendgewichts erfolgt unter Ab¬
zug von 5 Prozent.

Frankfurt a. M., den 30. September 7918.

BiehyandeLsvcrband für den
Regierungsbezirk Wiesbaden.

Der Vorstand.
L. VI.-865/1056. _ ___

Anstelle des verstorbenen Schulvorstandsmitgliedes Land¬
wirt August Scheid in Heringen ,ist der Landwirt Philipp
Wilhelm Holzhäuser aus Heringen gewählt und von mir
bestätigt worden.

Limburg, den 5. Oktober 1913.
Der Barfitzeade des Keeisaasjchoffe».

die Herrei'. Bürgermeister und Gendarmerie¬
wachtmeister des Kreises.

Ueber die Landung feindlicher Flugzeuge ist künftig in
jedem Falle dem Stabsoffizier der Flugabwehrkanonen (Ge-
neraltommando) in Frankfurt a. M . und auch mir sofort
telephonisch Mitteilung zu machen.

, Limburg, den 4. Oktober 1918.
s L. 2118. Landrat.

(Schluß de«, amtlichen Teils .)



flDer Sckiroerarbeiter
Än veuffchlauds wehr schafft der deutsche

" Arbeiter, kr entreißt den Sergen Erz nnck
iiohle, glüht im Hochofen das Eisen u«<i
hämmert es zur Waffe, äie cken deutschen

Frieden bringt. Deutschen
Sieg verlangt des Lebens-
intereffe des deutschen Ar¬
beiters. Es ist nicht ein Krieg
der Dhrone und SeldsäcK».
veutscherArbeitinder
Ankunft gilt er vor alleml

Weitzkraut.

Ätsss & af « 3agssfüs &©
für Offiziere, Militärbeamte und Mannschaft«*.

UDifcmicche — lütnea — » «, ««
wMHrdlchtc leklciiiag . 1(6

Wilk. Lek»»rd seaitr , tfifllisrlt.

9(833

A rbeiterin uen
sofort gesucht.

ßlechwarenfabrik Limburg.
6 . m. b. H.

bsntairte

öerliltfn
hfi| lic|r[|iniuiffni.

1 Ruhe ist die erste Micht . Panik
il) gefährlicher als Fliegeran¬
griff.

A. Suche Schuh iw nächsten Haus!
Fort von der Straße . Fort von
Haustüren und Fenstern! Neu¬
gier ist Tod!

3 . Fehlt Hauserschutz, dann Uie-
derwerfen in Graden oder Mer-
tirfungen.

4. Uachts kümmere dich um keinen
Angriff.

I S * f <dtt * fat * & « is 0 eN mrd Anzeigersder Stadt JiMdnrg.

Zufatzbrotkarten.
A« Mittwoch, de« 9. dö. Mts ., vormittags

Vo« 8 —1 Uhr werden im Rathaus Zimmer 13 für Schwer,
und Echwerstarbeirer Zusahbrottarte« auSgegebe«.

Beamte, Angestellte und ArbeUer der Eisenbahn- und der
P»st»er»«ltung erhalten Zusatzkarten durch Vermittlung ihrer
Dienstbehörde. Auswärts wohnendeSchwerar-
beiter  erhalten die Brotzulage am Wohnort . Für Schwerst-
«beiter wird die Brotzulage am Betriebsorte gewährt.

Limburg, den 7. Oktober 1918. 6(234
Der Magistrat.

mmraKssmn

Zeiciiiunp auf die9. ch.

Ei» Waggon Weißkraut ist unterwegs Mtd wstd dieser
Tage eintreffen. Ausgabe erfolgt an die Bezugsscheine Nr. 1
bis 160 am GüterbahnKof Anfuhr und Abfuhr durch die
StephanShügelstraße. Beim Eintresfin deS Waggons werden
Plakate «usgehäugt

Limburg, den 7. Oktober 1918. 5(234
Städtische Lebeusmittev-Vertaufssteve.

werde« kostenfrei entgegengcnommen bei unserer Hauptkaffe
(Rheinstraße 44), den sämtliche« Lauvesbaukstelleu und
Lammelstelle». sowie den Kommiffare« und Vertreter« der
Heffeu.Naffa«ische« L»be«- verficheru«Gsa«stalt.

Für die Aufnahme von Lombard-Kredit zwecks Einzahlung
auf die Kriegsanleihen werden5'VI. und, falls Landesbank-
Schuldverschreibungen verpfändet werden, 5*l» berechnet.

Sollten Guthaben aus Sparkassenbüchern der Naffauischen
Sparkasse zu Zeichnungen verwendet werden, so verzichten wir
auf Einhaltung der Kündigungsfrist, falls die Zeichnung bei
unsere« bvrgenauute« ZeichnnngSstelle« erfolgt.

Die Freigabe der Spareinlagen erfslgt bereits zum 30. Sep¬
temberd. I .. sodaß für den Sparer kein Zinsverlust entsteht.

Zeichnern, denen sofortige Lieferung von Stücken erwünscht
ist, geben wir solche der 7. Kriegsanleihe aus unseren Bestän¬
den ab und zeichnen diese Beträge wieder auf 9. Kriegsanleihe
für eigene Rechnung.

Kriegsanleihe Werstcherung.
3 BerffcherungSmöglichkeite« :

mit Anzahlung— ohne Anzahlung— mit Prämienvoraus-
zahlung und Rückerstattung der unverbrauchten Prämien im
Todesfälle.

Berla «ge« Sie «msere Drucksache« !
(Mitarbeiter für die Kriegsanleihe-Versicherung überall gesucht).

Wiesbave«, im September 1918. 3̂221

Diretii fle?NassaicM LuieM

j - —' r,. -
Rind

[ und eine hochtragende
K « h

j stehen zum Vnkortf bei .
> Otto Hofmann We., Kirberg.P!lltz-8trtretkl

gesucht. 5(233
A. Philipp Puth.

Treibriemen-Fabrik,
Berlin C 2.

Möbliertes Zimmer
in der Nähe des Gesangenen-
Lagers zu vermieten.
4(234 Osfhei « « chveg 6.

Kladderadatsch
DA » « oristisch - satirisches Wochenblatt

Sei « , « Ruf , ein dem nationalen Volksempfinden stets am
Xi 1** gebendes Blatt .zu fein , har der Kladderadatsch I«
o« se» politisch bewegten Zeiten aufs neue bewiesen. «w

Der Kladderadatsch kostet vierteljährlich:
I » «MI durch Buchhandlungen, g-itungsspcditione» und Post-mllallsn. .

ü»7v »fterreuĤ *°* ®*tla9 auS  l l̂nschl. Kleuzdandpono, für Teulschland
** ** * Kreuzband vom Verlag au » (einschl . Kreuzbaudvo '.to ! füt da « Ausland

Die

6»
3,so Mart

4,00 Marl
4,50 Marl

nehmen alle Buchkmndlungen, Zeitungsspedrtionenu. Postanstalten
' 2" » u- « »»lande- sowie die Unterzeichnete Verlagsbuchhandlung entgegen.

. Mr »eu eintretende Bezieher, die de», Kladderadatschdurch die Post
«chmtm wünschen, genügt es, an das Postamt ihres Bezirks eine un-

™, ben  Kasten zu wer,'ende Postkarte za schicken. Alsdann wird
Bnesträger ^ den Bezugsbetrag <3,50 Mark und 12 Pfennig viertel-
«tz für di« Lieferung ins Haus) abholen und alles Weitere veranlassenI

des Kladderadatsch
Berlin SW 6Ä.

Verlagshandlung
« . Hofmann k Eomp .,

! Großer
IvEüM
-MKnÄLm-
| dienst

IMttt
| | Zeitung

Lerlin

m

Mon » t11q 3 Marl Sei ojiei.
postanstallea antutirim Derlax,
UUsteiu ü « », ofrltn SL >we.

Kriegsrcgeln.
r . L>ehe sparsam mit deinen Vorräten um, denn du mußt

für die nächsten knappen Monate, möglichst bis zur nächstenErste auskommen.
2. Gib von deinen Vorräten an die Behörden ab, soviel

du irgend kannst; denn sie müssen viel für die Städte und
Industriearbeiter liefern.

3 Schillt nicht auf die Behörden sondern auf die Feinde
drnn diele allein sind an allen Einschränkungen Schuld.

4. Befolge die behördlichen Anordnungen, denn sie find
nur deshalb gegeben, damit wir wirtschaftlich siegen können.

5. Denke an die Feldgrauen und besonders an Deine
Angehörigen draußen, denn die mußt du dadurch unterstützen,
daß du im wirtschaftlichen Kampfe alles tust, was in deinen
Kräften steht.

6. Denke daran, wie eS wäre, wenn der Feind im Lande
stände; der würde dir noch oul mehr abnehmen und du
würdest himgern müssen.

7. Denke wie es wäre wenn wir nicht siegen würden
dann würde nicht bloß Deutschland sondern auch du arm und
elend werden.

8. Wer zurückhält(Nahrungsmittel, Geld,) unterstützt
den Feind; Wer gibt, was er irgend entbehren kann, hilft
dem Vaterland.

Wenn du gewissenhaft alles erfüllst, was die schwere
Zeit von dir fordert, dann kannst du ein gutes Gew,sien
haben, bann hast du deine Schuldigkeit getan und daheim
mitgestrilten, im Wirt chafllichen Kampfe um den Sieg zu
erringen.

Wichtig für
Hinterbliebene von
Heerrsangrhorige«.

Sb* * »* Pt XllegrhÄerdNtb«»

A KnQt Lvbvrg

Deutsche
Warte

W -j.« ô « derHcimats-
L °- - -^ zeitullg noch
eine inhnltreiche, dabei
billigt illustrierte Berliner
Tageszeitung mit täg¬
licher Unterhaltungsbei¬
lage und wöchentlich6Bei¬
blättern lesen will, der
bestelle die „Deutsche
Warte",die im 29.Jahr-
gang erscheint, Leitar¬
tikel fahrender Männer
aller Parteien aber die
Tages-nndReformfragen
bringt (die „D. W." ist
das Organ des Haustt-
ausschuffes für Krieger
Heimstätten), schnell»nd
sachlich über dasWiffens-
werte ans Zeit unb Leben
berichtet und monatlich
uur M. 1.10, (Bestell¬
geld 14 ff 8.) kostet. Feld.
postbeMg monatlich Mk.
145. Man verlange
Prabenummern vom Ver¬
lag der Deutschen Warte

Berlin NW S.
«Ui

DauelllSk Sstimkllßkfötzr!
Meidet öffentliche Gespräche W»rr

militärische und wirtlchaMiche Dmgr!

Kunde an die Jlront!
Bei ben ungeheuren Kämpfen an der Westfront yakcn d-

Hunde eurch stärkstes Trommüfeucrd'c Meldung':,» aus vor
derster Linie in die rückwärtige Stellung gebracht. Hunderte
unserer Soldaten ist durch Abnahme des Meldeganpcs durc
die Mew-hunde das Leben rrhatlcn worden. Militärist
wichtige Meldungen sind durch dir Hunde rechtzeitig an di
richtige Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde im ganzen Land
bekannt ist, gibt es noch immer Besitzer von kriegsbrauchbarei
Hunden, welche sich nicht entschließen können, ihr Tier de
Armee und dem Vaterlande zu leihen!

ES eignin sich der deutsche Schäferhund, Dobermann
Aircdale-Terrier und Rottweiler, auch Kreuzungen aus diese«

z Nassen, die schnell, gesund, mindlstens1 Jahr alt und vor
| über 50 cm Schultcrhöhe sind, ferner Leonderger, Neufund-
s länder. Bernhadiner und Doggen. Die Hunoe werdet
j von Fachdcrsseuren in Hundeschulcn uusi,!bildet und im Er-

lebenssalle nach dem Kriege an ihre Besitze»
zurückgegeben  Sie erhalten die denkbar sorgsamsti
Pflege. Sie müssen kostenlos zur Verfügung gestellt werden.

«n alle Besitzer der vorgenannten Hunderassen ergeht
daher noihmals die dringende Bitte: Stellt Eure Hunde
» den D i e,n st des Vaterlandes!

Die Anmeldungen für die Kriegs- Hunde-- Schule und
Meldehundichulen find zu richten an dir Inspektion der
Nachrichtenkruppm, Berlin W , Kurfürstendamm 152, Abt.
Meldehunde. 3(116
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